
M a c i s. 235

der Schwefelsäure bleiben aber unverbunden, ungeachtet nach dem ge¬
gebenen Verhältnisse um die Hälfte weniger Schwefelsäure vorhanden ist,
a ' s nach der stöchiometrischen Berechnung zur Bildung des sauren
schwefelsauren Aelhyloxyds erforderlich ist. 1 Aeq. — -l(> Till, wasser¬
freier Weingeist fordert 2 Aeq. Schwefelsäurehydrat = 98 Gwthl. Bei
dem obigen Verhältnisse kommt auf I Aeq. Schwefelsäure gerade I Aeq.
Weingeist. Dieses Verhältniss ist in den meisten Pharmacopöen beibe¬
halten. Die preussische, schleswig-holsteinische und französische l'har-
macopöe bereiten stall des Haller'schen Sauers das Elixiritun acidum
%pelii ans 3 Theilen Weingeist und l Theile Schwefelsäure bestehend,
selbstverständlich enthält diese Mischung weniger Aetherschwefelsäure.
JJa s spec. Gew. des Haller'schen Elixirs schwankt je nach der Con-
Ce ntration des Weingeistes zwischen 1-18 —122, dagegen das Elixiritun
acidum Dippelii zwischen 099—101 liegt, letzteres ist immer farblos,

e * ersterem ist eine mit dem Alter stets nachdunkelnde Färbung nicht
zu vermeiden. (Vergl. Aether depuratus Bd. I. pag. 228 und 243.)

471. M a c i s.
Muscafblüthe.

Lin r den Saamen (unric htig Nuss genannt) von Myristica moschata
p .' eines auf den molukkisehen Inseln wachsenden Baumes aus der
«teilt ^ dCr Myristiceen > umhüllende, frisch fleischige, bhitrothe Mantel
roth naCh dem Eintrocknen fetti S anfühlbare, etwas fleischige, gelb-
bo Re ' Zerbrechliche ' vielspaltige Blättchen, mit an der Spitze umge-
'eich 1611 ' llnienförmi & en ' gezähnelt eingeschnittenen Lappen dar, die
Wür • aU fettem und ätherischem Oele sind, und sich durch ihren

gen Ger uch und brennenden Geschmack auszeichnen.

ist ] ' e Muscalblutli e, welche aus dem gemeinen Leben zu bekannt
tio-l^n ,dass sie e 'ner näheren Beschreibung bedürfte, enthält ein fluch-
WerHo '°-)' welches durch Destillation mit Wasser gewonnen chemische

von? nn . Cver g L 01eum Macidis), ferner zwei fette Substanzen, B">«-
ist ^T^ die eine sich mit Alcohol extrahiren lässt und roth gefärbt
Ver seifh d diC andere hell gelb, nur in Aether löslich ist; beide sind
Seruchl ^ SCneiden aber während der Verseifung ein geschmack- und
handl beim Erkalten erstarrendes Fett ab, das erst nach der Be-

n S mit Salpetersäure verseifbar wird. Durch Auspressen der
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Muscatblüthe werden diese Substanzen als sogenannter Muscatblüthen-
balsam erhalten. In der Muscatblüthe ist ausserdem noch Satzmehl,
V3 vom Gewichte betragend, enthalten. Zuweilen kommt eine falsche

FaucheMads. Macis vor. Martius sah schon 1836 in Bremen und Hamburg
eine hochrothe, geruchlose und wenig geschmackvolle Macis. Ludwig
beschreibt eine von England aus nach Petersburg gebrachte Macis, die
wahrscheinlich ostindischen Ursprungs ist; der Arillus ist gross, "is
3 Zoll lang, 1 Zoll breit, die Farbe bald rollibraun, bald pomeranzen¬
gelb, die Lappen sind sehr fein geschlitzt, oft nicht stärker als ein
dünnes Pferdehaar, sie haben am unfern Ende einen verworrenen, spitz
eiförmig zulaufenden Wulsl, der von verworrenen Fäden gebildet ist,
man bemerkt an demselben aber niemals den Ansatz des Fruchtstieles,
wie solches bei der gewöhnlichen Macis zu bemerken ist, Geruch fehlt,
der Geschmack ist fade, fett ranzig, wie der eines alten Nusskernes.
Auch Stikel hatte Gelegenheit eine solche falsche Macis zu beobachten,
er hielt sie aber für eine aus Wachs nachgemachte.

472. Magnesia carbonica.
Kohlensaure Magnesia. (Magnesia hydrico- carbonica.)

Magnesia alba. Magnesia Muriae. Carbonas Magnesiae-

Das Erzeugniss chemischer Fabriken.
Es sei eine schneeweisse, geruchlose, sehr leichte, in " a

unlösliche, in Säuren unter Aufbrausen sehr leicht lösliche Wa
völlig frei von schwefelsauren Salzen und von Kalkerde.

Dieses Präparat wird labriksmässig entweder aus der Mutter! b
der Salzsoolen oder aus schwefelsaurer Bittererde durch Fällung nu
kohlensaurem Kali oder Soda dargestellt; es ist eine basische Verbin
bestehend aus neutraler kohlensaurer Bittererde, Bittererdehydrat

verschiedene Wasser. Das relative Verhältnlss zwischen diesen drei BeS
6e£™nach (heilen wechselt je naeh den verschiedenen Bereitungsmethod >
dem verfahren. &Q dagg die ^ HwMj e] vorkommend ,, Macnesia alba eine f

schiedene Zusammensetzung zeigt; am häufigsten enthält sie •> '
Magnesia, 4 Aeq. Kohlensäure und S oder 6 Aeq. Wasser.
Rose's Versuchen hat sich ergeben, dass es für die Zusammense ^
der Magnesia alba nicht gleichgiltig ist, ob die Fällung mit kohlensa ^
Natron oder mit kohlensaurem Kali und in letzterem Falle, ob sie
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°der kalt vorgenommen werde, und dass auf den Wassergehalt insbe¬
sondere die Wärme Einfluss nimmt, bei welcher die Fällung stattfand
und der Niederschlag getrocknet wird.

Wird die schwefelsaure Magnesia mit kohlensaurem Natron im
rhältniss ihrer Aequivalente, also 7 Gewichtstheile krystallisirtes Bit-

"jrs alz und 9 Gewichtstheile krystallisirtes Glaubersalz in genügender
J enge Wasser gelöst und vermischt, so erhält man, gleichgiltig ob
le Mischung kalt oder heiss geschah, oder ob sie so lange ge-
oclu wurde, als die Entwicklung von Kohlensäure bemerkt wird,

einen Niederschlag, der auf 5 Aeq. Magnesia 4 Aeq. Kohlensäure ent-
^ l , aber die Wassermenge weicht ab, sie beträgt für den auf kaltem

e ge erhaltenen lufttrockenen Niederschlag 12, für den heissgefällten 8
U(l für den beim Kochen erhaltenen nur 7 Aequivalente. Bei 100°

«erocknet haben alle diese Niederschläge denselben Wassergehalt rz
Aequivalente. Dagegen bei 60° getrocknet der kalt gefällte 9, der

eiss gefällte 6 Aeq. Wasser enthält.
Wird dagegen die Fällung mit kohlensaurem Kali vorgenommen,

luftf6 { der aus dem kalten Gemische entstandene Niederschlag im
rockenen Zustande auf 5 Aeq. Magnesia 4 Aeq. Kohlensäure und

^q-Wasser, bei 60° getrocknet 10 und bei 100° getrocknet 6 Aeq.
sc , ,SSer ' da gegen der beim Kochen der Mischung abgeschiedene Nieder-
luft/ 8 4 Ae<1 ' Ma S nesia > 3 Aeq. Kohlensäure und 6 Aeq. Wasser im
Tro l Uen Zustii nde besitzt, dieses Verhältniss ändert sich aber beim
der T Hen l)e ' 10 °" wiedcr '" das Where um, indem Kohlensäure aus

Lu ft absorbirt und Hydratwasser ausgetrieben wird,
•eicht Ma g |iesi a alba des Handels kommt in 4 eckigen, sehr Eigen«haften.
25o ' e "' ^Weiblichen Stücken vor, reagirt schwach alkalisch, fordert
löst • le kalles Ull,i 2000 Theile kochendes Wasser zur Lösung,
halt -j '" k,,,lk,|ls ä>»ehältigem Wasser leichter auf, verliert beim an-
iHsst Elhitze " I,is l00 ° etwas Wasser und Kohlensäure, und ent-

111 etwas höherer Temperatur ihre Säure und ihr Wasser vollständig.
U Ul,. le Pr üfung der kohlensauren Magnesia ist leicht auszufü
hol.. UnVül 'koniniencs Auswaschen kann dieselbe alkalische

auszuführen. PrWüng.
Salze ent-

li Sch U ' ko,1 'ensaures Alkali ertheilt dem Präparate eine stark alka-
U itl 6 Reac lion, schwefelsaures Alkali so wie schwefelsaure
(jerfe ^ rde lassen sich durch Kochen mit Wasser ausziehen und in
Verd mle " Flussi S keit an dem Satzrückstaude erkennen, der nach dem
Wa s ampfC>a ies Wasc »wassers zurückbleibt. Löst man diesen in wenig

Sei ) s <> lässt sieh die Schwefelsäure durch Chlorbaryum, die
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Bittererde durch phosphorsaures Natron unter Zusatz von Ammoniak.
das Kali durch Weinsäure leicht nachweisen. Indess sind diese spe¬
cialen Reactionen überflüssig, denn der Rückstand, welcher beim Ver¬
dunsten des Waschwassers bleibt, ist allein schon eine genügende An¬
deutung über den Grad der Verunreinigung. Gewöhnlich findet sich in
der Magnesia alba eine, wenn gleich geringe Menge von Kalk; man
entdeckt ihn durch Auflösen der Magnesia in Salzsäure, Neutralisii' en
mit Ammoniak und Hinzufügen von Klcesäure, der entstandene Nieder¬
schlag darf nach Zusatz von Salmiak nicht löslich sein. Enthielte die
Magnesia alba Kieselerde, so bleibt ein sich rauh anfühlender Rück¬
stand nach dem Auflösen einer Probe in Salzsäure. Von einem grösseren
Eisengehalte erhält die Magnesia alba nach dem Glühen eine geld¬
liche, bei Gegenwart von Mangan eine bräunliche Färbung.

473. Magnesia sulfurica.
Schwefelsaure Magnesia.

>Sal tun tu iis. /Sulfat Magnesia*, Sal anglicu*, Sedlicenst >
Epsotnensis. (ItilU'rsnlz.)

Das in chemischen Fabriken dargestellte Salz besteht aus weisse ,
glänzenden, geruchlosen, bittersalzig schmeckenden, prismatiscnen /
ställchen, die in zwei Theilen kaltem Wasser, keineswegs in Weint»
löslich sind, an der Luft wenig ohne feucht zu werden — verwi

Ein mit Metallen oder xeliwefelsaurem Xalroi' reim
nigles Salz ist zurückzuweisen.

vorkommen. Die schwefelsaure Magnesia wurde früher vorzüglich 'l 11"' 1 ' .
dampfen der Bitterwässer gewonnen. Saidschütz, Sedlilz, "U '
Böhmen waren und sind gegenwärtig noch ergiebige Queue 11
Gewinnung des Bittersalzes. Sehr beträchtliche Mengen dieses
werden gegenwärtig aus der Mutterlauge des Meerwassers «' ^
Salzsoolen, aus dem in der Natur vorkommenden Magnesit t kol ™ ^
Magnesia) und Magnesiakalkstein (Dolomit), so wie aus Serpentin C
saure Magnesia und MagnesiahydraO dargestellt migen

.■•i.aft..,,. Die llandelswaare besteht gewöhnlich aus kleinen llil,il ' , aI1 g,
Krystallen, aus massig coneentrirten Lösungen können aber bei }WB
samen Verdunsten grosse rechtwinkliohte vierseitige Säulen * ^
werden. Sie enthält 7 Acquiv. Wasser und löst sich in W«n§
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seinem gleichen Gewichte Wasser bei gewöhnlicher Temperatur, im
reinen Zustande verwittert das Bittersalz etwas, das käufliche ist meist
feucht von anhängendem Chlormagnesium. Die Handelsware kommt
'" einem Grade der Reinheit vor, dass es sich ohne weitere Behand-
u "g zum Arzencigebrauch eignet, selbstverständlich muss die reinere
Waare gewählt werden.

Bei dem gegenwärtig so niedere« Preise des Bittersalzes Prüfung.
kommen jene Fälschungen bei weitem nicht mehr so häufig vor, auf
Welche früher besonders zu sehen war. Ich habe mich wiederholt zu
''»erzeugen Gelegenheil gehabt, dass Hitlersalz Centnerweise in reinem
Zustande aus dem Handel zu beziehen ist, eine Unterschiebung von
puiulirtem Glaubersalze ist mir nur einige Male vorgekommen, dabei
Ist aucri das Aussehen der gefälschten und echten Waare so diflerent,

ass es selbst für den minder Geübten sogleich Verdacht erregen muss.
>e Gegenwart von schwefelsaurem Natron wird am zuverlässigsten in

der Arf nachgewiesen, dass man eine Probe des Salzes in Wasser löst,
'schüssiges Barytwasser oder in dessen Ermanglung Kalkmilch zu-

_6) den Niederschlag ablillrirt, den überschüssig zugesetzten und imFiltrate
fällt. gelösten Baryt oder Kalk durch kohlensaures Ammoniak aus-

das\ Wie<Ier fll,lilf ' (ias Fillial zm Trockene abdampft und glüht. War
kein f' tteiSalz frei von schwefelsaurem Natron (oder Kali), so bleibt
alli ,. euerb eständiger Rückstand, im Gegentheilc zeigt die Menge des
Fäls'i rea S* r endeu Rückstandes die Meng« der Verunreinigung oder
nun !)UnS a "' Sla " <,lailüeisa,z ' M|det sit ' M- m "l zvvar l)ei (ler Gewin-
w asS Ktter salzes aus der Mutterlauge der Salzsoolen und des Meer-
schwT lllClU S ° selten > dem Bittersalze die Doppelverbindung von
HUrch SaUrer K ali-Magnesia eingemengt, dieses bildet grosse, harte,
sich . SlelUi ? c Sau,e " i"' 1 'st in Wasser weniger leicht löslich, es scheidet
ab 'eim Erkalten der Mutterlaugen der Salzsoolen und des Meerwassers
Qla , )esse " Entdeckung geschieht auf die ähnliche Art, wie für das
nach 7 Sdh angeSeb®n " ,| "' ,lc - Ein Kalkgehalt wird im Bittersalze
Anw Z V° n Salmiak ,l " nh üeesaurea Ammoniak entdeckt. Die
wei sleSenheil Von scl»weren Metallen, Zink, Mangan, Eise», Kupfer
nach e " 1 aUf Zusatz von Scbwelelaniinonium entstehender Niederschlag
Silbe 0rttre > insbesondere Chlormaguesiuin, entdeckt salpetersaures
'ndem° Xyd ' ' )i(> l}iUl>rsalzIii sung darf aber nicht zu concentrirt sein,
absch ' SlCh scnwc,elsai "'es, in Wasser schwerer lösliches Silberoxyd
Engl id" Und dieses fur r ' hlo ' s ' llu ' r ii^nonimen werden könnte. Aus

kommt gegenwärtig sehr häufig mit schwefelsaurem Mangan-
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oxydul verunreinigtes Bittersalz. In kleinen Proben zeigt Scliwefel-
ammonium diese Beimischung nicht an, man entdeckt sie, indem m an
die Lösung mit Salpetersäure und Bleihyperoxyd versetzt und erhitzt.
Die Flüssigkeit färbt sich durch Bildung von Uebermangansäure schön
roth.

R

474. Magnesia usta.
Gebrannte Magnesia.

Magnesia pura. Magnesia calcinata.

Stücke der kohlensauren Magnesia . . . nach Be/ißl> en -
Drücke sie in einen Tiegel oder in einen unglasirten Topf bis er voll ist, beae
ihn mit einem thönernen Deckel und glühe gelinde so lange, bis eine herausg
nominenc Probe der calcinirten Masse mit Wasser vermischt auf Zusatz von Seh«
feisäure nicht mehr aufbraust. _

Sie soll sieh leicht in Schwefelsäure and Chlorwasserstoff'
säure lösen.

Sie darf nicht mit Kalkerde verunreinigt sein.

W

475. Magnesia usta in aqua.
Gebrannte Magnesia in Wasser. (Magnesiamilch.J

Magnesia hgdrica. Anlidotnm Arsenici alhi-
Gegenmittel gegen den weissen Arsenik.

Frisch gebrannte Magnesia...... *>Wei ,,',/
Destillirtes Wasser ........ <''" P'U

Die Mischung bewahre im gut verschlossenen Glasgefässe. . ,f
Ih'ese Menge des Präparates mnss in den ApotheJic"

vorrälhig sein. ________
• drill' il" 1-

jo,i.iutorung(.n.Die Pharmacopöe fordert locker gebrannte Magnesia, ww
die Fähigkeit besitzt mit Wasser vermischt zu einer gallertartige»
anzuquellen. Dieser Forderung liegt die Absicht zu Grunde ei ^
paral zu erhalten, welches selbst schwächere Säuren — arsenige ^ ^
rasch zu binden vermag. Da die kohlensaure Magnesia die a ^
schwacher Rothgluth schon verliert, so kann das A " s ^ 1" ,u '" a,(, jfo-
Art vorgenommen werden, dass man die zerriebene kohlensa ^.^
gnesia in einem unglasirten Topfe unter beständigem Umrühret
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, ist es unnütz Proben auf ihren Kohlensäuregehalt zu
erst wenn die Masse statt sich zu heben etwas zusammenzusinken

Von Zeit zu Zeit eine Probe herausnimmt, und durch Zusatz von
cnwefelsäure auf die im Texte angegebene Art auf die Gegenwart von

lensäure P r üf(. Wird die kohlensaure Magnesia in einem Tiegel
gestampft geglüht, so bemerkt man das Entweichen der Kohlensäure

n dem Aufwerfen kleiner Hügel auf der plattgedrückten Oberfläche,
w 'e an dem feinen Staube den die entweichende Kohlensäure mit

fortreisst. So lange diese Erscheinung beim Lüften des Deckels
bemerkt wird
Prüfen

S'nnt, kann man auf die erfolgte Zersetzung des kohlensauren Salzes
•essen, die zu prüfenden Proben müssen aus der Mitte der Masse

° mmen werden, weil diese den Einfluss der Hitze weniger als die
' en Wänden des Topfes liegenden Partien erfährt. In weniger als

halben Stunde ist die Zersetzung beendet, wenn man anders nicht
giosse Massen auf einmal in Arbeit genommen hat. Um an Brenn-

Hai zu sparen, kann dieselbe Operation mehrere Male wiederholterden i j
dem t ' m man ,u'e ausgeglühte Masse mittelst eines Löffels aus
aus ' e ^ e ' n ' mn " lll| d dafür denselben von neuem beschickt ohne ihn
»nd 6m Feuerraum zu nehmen. Nur müssen während der Entleerung
Vers 'l?16 ' 1 F " lui "S die Züge des Ofens geschlossen werden, um die
die j, 1"18 fi(S ,,|a l )ai 'a(es mit Asche zu verhüten. In England wird
man h te S0 S ena,1 " l,> Henry Magnesia in den Offleinen bereitet,
alba ' S ' e ÄUS der dllicn anhaltendes Kochen dargestellten Magnesia
w orfe m Sie eine Slui >d e lang der stärksten Weissglühhitze unter-
blend 7^' S ' e Stellf eine sei densehillernde, asbestartig glänzende,

eiJd weisse und demungeachtet leicht zerreibliche Masse dar.
das S ' h ge ^ raimte Magnesia ist ein weisses, sehr zartes Pulver, Eigenschaften.
sich n mU Wasser m ei nem Hydrate vereinigt, dieses Hydrat bildet
sa Ure M S° Ieicnter> J e geringer die Hitze war, bei welcher die kohlen-
4 Xhe'i agnesia zersetzt wurde. Mischt man 1 Theil Magnesia und verhau™ zu
Misch u 6 Wasser > so gesteht nach 8 —Htägiger Einwirkung die WaS8er-
da s G e ng ZU ei " em sehr dickflüssigen Brei, mit 6 Theilen Wasser bleibt
förmig v^" 86 haIbflussi g, so dass es sich in Gläser giessen und gleich-
sch mech rtheile " läSSt ' Diese von der Pharmac °P öe empfohlene Mischung
Jfoh r ■ Und rea girt deutlich alkalisch. 25 Theile Wasser bilden nach
den di^ivr 1 Theil Ma g" esia usta eine Gallerte - Nach Fresen ius for¬
in 2 Uc .6 Ma gnesia 55,000 Theile kaltes oder heisses Wasser zur Lösung.
I :• . *"Vriln ihm *ma« .„-i__•_____ „.1u'aLhm rirtii/inVlfQ Waccnr l-nr^iiTinl
löst si'ch' SyrU.P ' den man mil se inem gleichen Gewichte Wasser verdünnt,

1 »ach einiger Zeit die Magnesia in grosser Menge auf, sie
Commientsr. n. 18
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erstarrt zu einer festen krystallinischen Masse, die aber durch Erwärmen
wieder flüssig wird. Diese Form dürfte die geeignetste sein, in welcher
die Magnesia als Gegenmittel bei Arsenvergiftungen anzuwenden wäre,
da man im kleinsten Volumen die grösste Masse des wirksamen Stoße ,
und zwar in einem selbst für die schwächsten Säuren leicht angrei -
baren Zustande darbieten kann. Die Wirksamkeit des Magnesiahydrates
bei Arsenvergiftungen ist durch vielfache Versuche und praktische
fahrungen über jeden Zweifel erhaben, die Form, wie sie die Pharm
eopöe vorschreibt, ist in jeder Beziehung zweckmässiger, als die
trockenen Zustande aufbewahrte leicht gebrannte Magnesia, welche,
Versuche gezeigt haben, mit Wasser und arseniger Säure zu einem
angerührt, letztere nicht so rasch bindet, als diess zur Bekämpfung
giftigen Wirkungen wünschenswert!! ist, denn man kann seihst n
längerer Digestion der gebrannten Magnesia mit in Wasser gei°
arseniger Säure letztere noch im abfiltrirten Wasser nachweisen.
Magnesiahydrat dagegen vereinigt sich rasch mit der arsenigen
und bindet sie in kurzer Zeit so vollständig, dass in der abni
Flüssigkeit keine Spur der arsenigen Säure aufzufinden ist, wenn a
ein gehöriger Ueberschuss von der Magnesia in Anwendung kam-
Magnesia hydrica in aqua der Pharmacopöe kann ferner auch mit C
wasser gemengt als Antidot gegen Phosphorvergiftung en
nützt werden. Wirksamer würde allerdings das Gemenge, wenn
Chlorgas in die Magnesiamilch bis zur Sättigung einleitet, wobei
unterchlorigsaurer Bittererde Chlormagnesium sich bildet. Düren ^
teln der Magnesiamilch mit Chlorwasser wird dasselbe erreicht, ö _,
lässt auf 1 Theil Magnesia mit 7 Theilen Wasser gemischt 8 Theile W^
Chlori zusetzen. Bemerkenswerth ist der Umstand, dass im Ha ^
arseniger Säure vergifteter Thiere, welchen Magnesia als Antiao g ^
wird, nach 24—36 Stunden eine reichliche Ausscheidung von ^^ $$& ,
salzen stattfindet, in welchen sich arsenige Säure durch Schwete
stoff und durch den Marsh'schen Apparat nachweisen lässt. ^

chenrfiehe Die chemischen Charaktere der Magnesia und ihrer ° ai '. . un ter
"SÄ?" sich kurz in Folgendem zusammenfassen. Die Magnesia is ^
verbinde«, den alkalischen Erden dje schwächere Base und vermi ^ e Meta il-

ihrem Verhallen den Uebergang zu den Erden und schweren ^^
oxyden. Charakteristisch ist ihre Löslichkeit in ammoniakahsc ^^
namentlich in Saliniaklösungen, und ihre partielle Fällbar ei^ ^
Ammoniak, welches, wenn es frei von Kohlensäure ist, i erzell gt.
lösurigen der übrigen alkalischen Erden keinen Niederschlag
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1 a n benützt daher das Ammoniak, um in einer Flüssigkeit, in der Reagentien.
an alkalische Erden vermuthet, die Gegenwart von Magnesia speciell
anzuweisen. Bedingung für das Auftreten eines Niederschlages ist
er die Abwesenheit ammoniakalischer Salze, insbesondere von Salmiak,
Un es löst sich, wie bereits erwähnt, die gefällte Magnesia in denselben311f TA

• kohlensaures Kali und Natron erzeugt in Magnesialösungen in der
. e einen nur unbedeutenden Niederschlag, beim Kochen dagegen

basisch kohlensaure Bittererde reichlicher abgeschieden, ein klei-
Iheil bleibt jedoch in Lösung, bei Gegenwart von Salmiak erfolgt

er auch durch kohlensaure Alkalien keine Fällung. Kohlensaures
moniak erzeugt bei gewöhnlicher Temperatur keinen Niederschlag,

11 kantl durch dieses Reagens, besonders wenn man etwas Salmiak
gesetzt hat, die Bittererde von den andern alkalischen Erden, welche
gesanimt niedergeschlagenwerden, trennen. Kleesäure erzeugt

Gegenwart von Salmiak in Magnesialösungen keine Fällung, es
w sich dadurch die Anwesenheit von Kalk bei gleichzeitiger Gegen-
IQ .V° n ^'Wererde constatiren, denn der Fällbarkeit des Kalks durch
Verl" aUre macnt die Gegenwart von Salmiak keinen Eintrag. Zum zu-
stim S'^ Sten Qualitativen Nachweis sowohl als zur quantitativen Be-
Vo Un g eignet sich für Magnesialösungen insbesondere ein Gemisch
NieH saureDa iV,all<)11 und Ammoniak, es entsteht ein weisser
selb S° aus P'10S Pb"rsaurer ßittererde-Ammoniakbestehend, der
berp't m sa ' niia 'v l>älligeu Flüssigkeiten ungelöst bleibt, in denen, wie
sicl/ S merkt > fast alle andern in Wasser unlöslichen Magnesiasalze

1 auflösen.

476. Maltum Hordei.
Gerstenmalz.

D ie bei
Und ra >, ""* be ^ innender Keimung durch höhere Temperatur ertödteten
6es cha ^ etrocknete n Gerstensaamen von süsslich bitterem, mehlartigen

6s Da s Malz
gewonu unterscheidet sich von der Frucht, aus welcher rawenmgon.

da ss derT" ' wesenllich dadurch, dass es mehr Zucker enthält,
der a s KIe,)er umgewandelt und theilweise zersetzt und die Menge
Sa "imen ' eU sliUI<ll,u 'ile geringer ist. Diese Veränderung in der Zu-
dur C[, sezu "g der Saameu wird durch das Keimen und zum Theile

e'genthümliche Behandlung des Saamens, um ihn zum Keimen
lfi*
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zu bringen, bewirkt. Man lässt zunächst die Saamen in Wasser er¬
weichen — anquellen, wobei sie einen eigenthümlichen obstartigen
Geruch annehmen, bringt sie hierauf auf die Malztenne, wo sie bei
einer zwischen 15 — 30° liegenden Temperatur zum Keimen gebrach
werden; hat sich das Würzelchen so weit entwickelt, dass ihre Keim
die Länge des Korns um den vierten Theil oder um die Hüllte über¬
treffen und so in einander verfilzt sind, dass mehrere Körner aneinander
hängen, die Blattkeime aber noch vollständig unter der Hülse verborgen
sind, so wird das Keimen unterbrochen. Es hat sich in diesem Mo¬
mente so viel Zucker bereits gebildet, dass die Körner süss, nicht nie
mehlig schmecken, würde das Keimen fort unterhalten werden, so ging
viel Zucker wieder verloren, indem ihn das entwickelte Pflänzcnen
seiner eigenen Ernährung verbraucht. Dagegen erlischt mit der TödW
des Keimes keineswegs die zuckerbildende Kraft des Saamenkof» ■
Die Tödtung des Keimes geschieht durch rasche Entziehung der Feu
tigkeit. Man bewirkt sie durch Austrocknen entweder bei gewöhn«
Temperatur in einem luftigen Orte — Luftmalz — oder bei einer
Siedhitze des Wassers nahen Temperatur, wobei zugleich die w ßl
Umwandlung der Stärke in Zucker und der Malzbestandtheile übertia P
stattfindet — Darrmalz. Während des Darrens setzt sich ein Theu
Zuckers in Caramel und ein Theil der Stärke in Röstgummi um.
ersten Anstoss zu diesen Metamorphosen der Stärke gibt der & '
welcher in Folge der Feuchtigkeit und der Einwirkung der Luft
eine Umänderung erfährt und weit löslicher wird. Man hat die v
als den Träger der Zuckerbildung angenommen. Die Diastase i
nichts anderes als ein Gemenge verschiedener Stoffe, sie besi
gewöhnlicher Temperatur gar nicht die Fähigkeit ausserhalb
menden Korns Stärke in Zucker zu verwandeln. ., | jc ),

Ein gutes Darrmalz muss eine gleichmässige gelbe oder b
braune Farbe besitzen, angenehm süss, brenzlich aromatisch sc ^
die einzelnen Körner müssen mürbe, leicht zerdrückbar, dabei
niemals aber hornartig sein, es muss auf dem Wasser schwn

477. Manganum hyperoxydatum nau
Natürliches Manganhyperoxyd. (Braunstein.)

ßla//nesia vitrariuram. Manganum natiW' 1-
Das käufliche Erz, aus krystallinisch faserigen, grau bell d:

metallisch glänzenden, schweren, wenig harten Massen
gibt ein grauschwarzesPulver.
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Braunstein-
gorten.

Der Braunstein dient in der Pharmacie, so wie in der Industrie
zur Entwicklung von Chlor aus Salzsäure. Unter dieser Bezeichnung

ommen im Handel die Oxyde des Mangans vor, deren Werth zunächst
Von der Menge Sauerstoff abhängt, welchen sie enthalten. Die

e S° rte des Braunsteins ist der Pyrolusil, er enthält vorzüglich
'"'gnnhyperoxyd MnO„ und kommt in seinen reineren Formen in

mbischen Prismen, ferner blätterig, faserig, unreiner dicht und erdigVor p" c
«auilg enthält er andere Manganerze beigemengt und ist mit

'senoxydhäliigem T,1(,n , mit Kieselerde, kohlensaurem Baryt und Kalk
wunreinigt. Der Braumt ist kryslallisirles Manganoxyd Mn 2 0 3 , kommt

ner vor, ist dunkel schwarzbraun, halbmetallisch glänzend. Der
* an ganit, Manganoxydhydrat Mn2 03 +HO findet sich krystallisirt und

r Pu mit t'yrolusit und den andern Manganerzen, sieht dem Pyro-
„ ähnlich, ist stahlgrau bis eisensohwarz, ziemlich hart, liefert ein

'dl braunes Pulver. Der Psilomelan — Hartmanganerz — ist
? / alls härter als der Pyrolusit, den er häufig begleitet, er gibt ein
^ a unschwarzes Pulver. Der Wad, Manganschaum, stellt braune, leichte,
t \ Deschmutzende Massen dar, ist oft viel mit andern Körpern ver-
zun^T^ ^ 6I gewöhnlich im Handel vorkommende Braunstein wird
ist C] St Hach seinem Gehalte an Manganhyperoxyd, oder was dasselbe
x ' ainacn geschätzt, wie viel Chlor er aus der Salzsäure zu entwickeln
best '^. Un( ' w ' e v,e ' Säure zu seiner Zersetzung erforderlich ist. Die
Sud lm ^ ande ' vorkommenden Braunsteinsorten enthalten bis 93%
an 0 ° X^> es kommt aber auch eine Handelswaare vor, deren Gehalt
,n Heroxyd

bapp TL, «-Sie, ou uuvn in /ijMiuioncu am icil/uioawu nnoiuiu
meiia h0<le ' (lcn nutzbaren Sauerstoffgehalt, d. h. jene Sauerstoff-
ist §e > dle ausserhalb des Manganoxyduls (MnO) im Braunstein enthalten
§ründU 6rmitteln > ist dievon Thomson und Berthier empfohlene; sie
Schwer S ' Ch aUf die Eigenschaft, dass Kleesäure mit Braunstein und
säur aure gemengt in Kohlensäure verwandelt wird. 1 Aeq. Klee-
Co e nimmt t Aeq. Sauerstoff auf und bildet 2 Aeq. Kohlensäure
s iV?" ° = 2C0 '-'- Aus dem Gewichtsverluste des Gemenges lässt
stej n Menge des Man ganhyperoxydes berechnen, welche im Braun-
B rau enthalte n ist; 2 Aeq. Kohlensäure wiegen 44 Gewthle., I Aeq.
der G Slein M "° 2 (Mn — 28 ° a — ] 6) wiegt ebenS ° yid ' Demnach zeigt
gerad eW ' Chtsverlust > welcher nach beendeter Zersetzung ermittelt wird,
Aus <j6ZU den Gehalt an Ma nganhyperoxyd von der untersuchten Probe an.

einselben berechnet man den procentischen Gehalt nach der Pro-

. sich kaum auf 50% erhebt. Die, wenn gleich ne 8timmun K
so doch in Apotheken am leichtesten ausführ- Blatte».
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portion: die Gewichtsmenge des untersuchten Braunsteins verhält sich
zu der aufgefundenen Menge Superoxyd wie 100 : x. Die Probe selbst

verfahren, geschieht in folgender Art. Man macht sich zunächst eine mög¬
lichst gleichförmige Mischung aus der vorliegenden Handelswaare, P u '"
verisirt dieselbe aufs feinste und bestimmt vorläufig durch einen Trook-
nungsversuch die Menge Feuchtigkeit, welche der Braunstein entuä •
Von dem gut getrockneten Pulver nimmt man eine beliebige, ge na
abgewogene Gewichtsmenge, z. B. 3 Grammen, mischt sie ungefähr nu
dem 3 fachen ihres Gewichtes reiner krystallisirter Kleesäure und g'
das Gemisch in ein kleines Kölbchen, das man bis etwa zum drit
Theil seines Volumens mit Wasser füllt. Dieses Fläschchen wird nu
telst eines zweischenklichten Rohres mit einem zweiten verbünd ,
welches concentrirte Schwefelsäure enthält. Der längere Schenkel
Verbindungsrohres taucht in die Schwefelsäure, der kürzere endet un
dem Kork des ersten Fläschchens. Durch den Kork dieses Flasche
geht eine gerade, an beiden Enden offene Glasröhre bis in die Mise
des Braunsteins und der Kleesäure, der Kork des Schwefelsäuren»8
chens nimmt gleichfalls eine offene Glasröhre auf, die aber sog
unter dem Kork endet. Sind die Fläschchen in luftdichter Verbi°T^
zusammengestellt, so bestimmt man genau durch Tariren ihr Gew
Hierauf treibt man die Schwefelsäure in das erste, die Kleesäuie
den Braunstein enthaltende Fläschchen, indem man Luft durch das
Röhrchen des Schwefelsäurefläschchens einbläst. Hat die Entwic
der Kohlensäure, welche durch das Sohwefelsäurefläschchen en
aufgehört, und ist der Braunslein noch nicht gänzlich gelöst, so
man abermals etwas Schwefelsäure in die Mischung- Finde^
Einwirkung statt, so sucht man den mit Kohlensäure erfüllten PI*
mit Luft zu füllen; man saugt zu diesem Ende an der offene _
des Schwefelsäurefläschchens, bis man alle Kohlensäure durch & .ßt
phärische Luft deplacirt hat. Endlich bringt man den Appara ^
auf die Wage, er ist leichter geworden, man stellt durch v 8 ^
Gewichte das Gleichgewicht her. Die aufgelegten Gewichte zeig ^_
Menge der entwickelten Kohlensäure und damit nach dem o e bte
terten zugleich die Menge des Superoxydes an, welche die un
Probe enthält.
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478. Manna calabrina electa.
Auserlesene calabrische Manna.

Der zuckerartige, aus den verwundeten Stämmen und Aesten
ausfliessende und an der Luft erhärtete Saft von Fraxinus Ornus Linn.,
ines in Calabrien und Sicilien cultivirten Baumes aus der Familie
er "Tineen, kommt in grumigen, aus verschieden grossen, gelblichen

er weissen Stückchen zusammengeballten Massen vor. Der Geschmack
süss, honigartig, mit einer etwas widerlichen Schärfe.

479. Manna calabrina canellata.
Calabrische Röhrenmanna.

... . *e r einste Sorte der calabrischen Manna stellt fast cylindrische,
l f»e, trockene, leichte, zerreibliche, wenig klebende Stücke von
re m, nicht scharfem, honigartigem Geschmacke dar.

Mannasorten:ie im Handel vorkommenden Mannasorten sind ^^^^^^^^^
con ^' e '*öhrenmanna besteht aus auf der einen SeiteRBhrenmum«,
StÜ v X6n '- aUf der andern flacn a usgehöhlten, undeutlich dreikantigen
Lie 6n ' ' St We ' SS oder Seiblich, wird mit der Zeit dunkler und beim
'leitM! il " ''" Llllt leuchl > scnmilzt im Wasserbade leicht, zeigt auf
tösl" h ClW ,ne, ' rere Schichten, ist im Wasser und Alcohol vollständig
krvti^ 6 a ^co*lousch e heisse Lösung gesteht beim Erkalten zu einem
Hau lscnen l5roi - j) ie beim Abnehmen der röhrenartigen Stücke am
in f hiiu S en bleibenden Reste geben abgeschabt die Manna canellata

'ag ment js | )je KölnoiinmnitM setzt sieh an dm in den heissestenSornm
zwar er monaten in die Kinde der Bäume gewachten Einschnitten, und

v °rzüglich an den Aesten ab.

St amm
2- Die gemeine Manna wird aus den tiefer unten am gemeine Manna,

austT ^ gemach,en Einschnitten und aus dem in späterer Sommerszeit
nochleSSend6n Sat,e gewonnen. Sie ist eine klumpige Masse, in der sich
s PÜtt V' 6le Weisse > runde oder längliche Fragmente vorfinden, Rinden-
Und ^ Und andere Unreinigkeiten beigemengt hat, etwas klebrig ist
pu 6uien süsslich kratzenden Geschmack besitzt. Sie wirkt stärker
tropf 6nd als die R °hrenmanna. Die grösseren aus ihr ausgelesenen,
kleb enf° rmigen ' § elblicnen > weissen oder auch röthlichen, von dem

n gen Bindemittel befreiten Stücke stellen die Manna electa dar.
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Manna pinquis. 3. Unter dem Namen Manna crassa oder pinquis wird die
unreine, weiche, schmierige, graue oder gelbbraune Masse verstanden,
welche theils aus der vorigen nach dem Auslesen der schöneren Stücke
übrig bleibt, theils in den Herbstmonaten aus den Baumschnitten aus-
lliesst und nicht mehr vollständig erhärtet. Sie kommt häufig als halb¬
flüssige Masse vor, im Zustande der Gährung begriffen, und soll die
stärkste purgirende Wirkung äussern,

chemische Als chemische Bestandteile der Manna sind nach Leuchtweiss
i^.u.d.taiio. Analyse anzu führen: Mannit in der Manna canellata 426, in der

M. canellata in fragm. 376 und in der M. calabrina 32% betragend;
Pflanzenschleim nebst Mannit und einer aus der wässerigen Lösung
durch Aether ausziehbaren harzigen und sauren Substanz (bei der »■
canellata 40 und bei M. calabrina 42%). Die Feuchtigkeit beträgt"1
den besseren Mannasorten zwischen II 13%; der gährungs fähig
Zucker 9 — 15. Die Asche 13—19 % vorzüglich Kalisalze enthaltend-
In der gemeinen Manna ist die Menge des gährungsfähigen Zucke
und der schleimigen Bestandtheile um einige Procente höher als in "
M. canellata. Buchholz gibt die Menge des Mannits auf 60, die de
Schleimzuckers auf r>\r>, des Wassers (inclusive Verlust) au ^ *^'° a

«eichen We Güte der Röhrenmanna erkennt man besonders an den üKennze
der Giili'. einander liegenden Schichten, die auf der Bruchfläche sieht"'

werden und im Innern oft eine krystallinische Textur zeigen, sie niuss
sich in drei Theilen kaltem und in einem Theile heissem Wasser >
ständig lösen, mit Weingeist gekocht beim Erkalten zu einem KrY s
brei erstarren. Beimengungen von Honig, Syrup, Mehl oder S»
Dextrin u. dgl. geben der Manna ein schmieriges Aussehen, Ho v
consistenz, einen säuerlichen Geruch und einen ekelhaft süssen
schmack, sie können in der Manna pinquis vorkommen, eine
electa verträgt solche Gemengsei nicht. Die Manna muss an e
trockenen warmen Orte aufbewahrt werden, da sie an einem leU
Orte, wo nicht zerfliesst, doch unscheinbar wird.

480. Mannitum.
Mannit. (Mannazucker.)

Saccharum Mannae.
Das Erzeugniss chemischer Fabriken. ^ e>
Stellt prismatische oder nadeiförmige, sehr weisse, g .^t,

angenehm süss schmeckende, in Wasser und siedendem Weinge
in heissem Weingeist schwer lösliche Krystalle dar.
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Der Mannit wird aus der Manna dargestellt. Man kocht Darstellung.
dieselbe mit ihrem halben Gewichte Wasser, klärt die Lösung durch
-■weiss und colirt. Die beim Erkalten erstarrte Masse wird auf einem
uche gesammelt, ausgepresst, der Pressrückstand in warmem Wasser

gelöst, durch Thierkohle entfärbt, die (iltrirte Lösung wird eingedampft
er Krystallisation überlassen. Man kann auch die Manna vorerst in
asser gelöst der Gährung überlassen, die Lösung eindampfen und

11 kochendem Weingeist ausziehen, die erhaltenen Krystalle durch eine
weite Kryslallisalion reinigen. In ähnlicher Weise verfährt man mit
eni Safte der Runkelrüben, Zwiebel u.dgl.. um aus denselben Mannit

zu gewinnen.

Der Mannit bildet vierseitige, garbenförmig vereinigte Prismen, Eigenschaften,

schmeckt schwach süss, ist in 5 Theilen kaltem, sehr leicht in warmem
"asser löslich, ' " ;
fähig schmilzt bei gelindem Erhitzen, ist der Gährung nicht
verei • • redllCirt aUCh nicht das Ku P ferox y d in alkalischer Lösung,
binj umgt Sich aber mil vicle » Metalloxyden zu in Wasser löslichen Ver-
Gew n«h D W ' rd 1 Thcil Mll "" i ' mi ' Wenig Sal Petersäure vo 'i 1 '5 spec.
Schwer ,I g0SSen ' bis m vollständigen Lösung umgerührt, hierauf mit
Ölsäure at verSetzl "" ,1 abwechselnd Salpetersäure und Schwe-
felsäu/' ZUgenigt ' bis 4 Va Theil Salpetersäure und lo 1/, Theil Schwe-
kl*Wta Teri ra,IOht sind ' so « es,enl bald die Flüssigkeit zu einer festen
Wasche" 6 " . ' die in Wasser unlöslich i^t und nach dem Ans- ratrem«.....,
bei stärk m Wasser aus kot 'hende m Alcohol umkrystallisirt werden kann.
Unter hh^ m Erhitzen fur sich , so wie durch einen kräftigen Schlag
welche T hm Kna " vei 'p " m - l)iese Masse ist Uanni ' ( C 6 H 7 0 6 ) ; in
ersetzt"1- Ae,quivalen,e Wasserstolf durch 3 Aequiv. Untersalpetersäure
Bei lä S '" d CßH '*( N0 4) 3 0 (j ; sie hat den INamen Nitromannit erhalten.
Unter t/ 6rem aufbewahren erleidet, der Nitromannit eine Zersetzung

jntbindung rother Dämpfe,
esche ^ nn ' 1 " nde '' s i cn mcnt bloss in der sogenannten Manna- vorkommen.
a Usgesch°" dem komml uberh aupt im Pflanzenreiche häufig vor. Der
Linden ^,! lzle Saft mancher Kirschen- und Aepfelbäume, der Lerche,
ent hältM henmanna ' Tamarisken Manna, Eucalyptus-Arten u. s. w.
in d er ^ annit - [n den Pilzen, in vielen Seegräsern, inTriticum repens,
tritt fer eriewur zel, in der Scilla u. s. w. ist derselbe enthalten. Er
als N e ij 6r Unter den Producten der schleimigen Gährung auf, so wie
Schwef enprod " ct bei der Verwandlung der Stärke in Zucker mittelst
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f 481. Massa pilularum Ruffi.
RufT'schc Pillcnmasse.w

Aloepulver ........... drei Unzen.
Myrrhenpulver ...... ein und eine halbe Unze.
Gepulverten französischen Safran . . eine halbe Unze.

Mische sie mit
verdünntem rectificirtem Weingeist in der genügenden Menffe>

damit eine Pillenmasse erhalten werde.

Dieses Recept differirt von den in anderen Pharmacopöen durc
die grössere Menge Myrrhenpulver und geringere Menge Safran, so wi
durch die Anwendung des Weingeistes statt eines Syrups. Die silC
sische Pharmacopöe lässt den Safran weg und nimmt auf gleiche Tnei
Aloe und Ammoniakgummi '/„ Theil Myrrhe.

482. Mastix.
Mastix.

ßlasticlie.
Der harzige, an der Luft verdickte Saft aus dem Stamme

Pistacia Lentiscus Linn., einem vorzüglich auf den Inseln des gri
sehen Archipelagus wachsenden Baume aus der Familie der Tere
naeeen, stellt kugelige, pfeffer- oder erbsenkorngrosse,w©

durchsichtige, aussen
grösseren gemischte, unregelmässige,gelbliche, uuicu=i^... 0 -.
etwas bestäubte, harte, brüchige Körner dar, die schwach arom
riechen, würzig reizend schmecken. Der Mastix schmilzt in g
Wärme, entwickelt beim Verbrennen einen balsamischen Geruc , ^
in Wasser nicht, in Weingeist grösstentheils, in Oelen vollständig
Wird im Munde weich und klebt an den Zähnen.

.„is.-h, Der Mastix ist nicht in fetten, sondern nur in ätherischen ^
""""' ile ' sowie in Aether vollständig löslich, in kaltem Weingeist iw^

% V, a ungelösten Rückstand, der in heissem Alcohol sich ^ ^
und den Namen Maslioiu erhalten hat. Durch längeres Troc Kn hol
Schmelzen wird dieses Masticin durchsichtig, gelblich, in kaltemals d*

kaltem Weingeist leicht lösliche, welches den grösseren Theil des
löslich; es ist nach Johnston ein sauerstoffarmeres Harz _ ^ ^^
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ausmacht, im Handel unterscheidet man nach dem Grade der Reinheit
« Sorten: Mastix electa s. in granis und Mastix in sortis; letzterer

en halt mehr Unreinigkeiten, seine Körner sind unansehnlicher, bisweilen
y ° n grünlicher, bläulicher oder schwärzlicher Farbe. Eine Verwechs¬
ung oder Fälschung mit Sandarac-Körnern erkennt man an der Verwechslung.
Jgenschaft der letztern beim Kauen nicht zu erweichen, sondern zu

zerbröckeln, seine Körner haben gewöhnlich eine mehr längliche Gestalt.

£

483. Medulla ossium praeparata.
Priiparirtcs Knochenmark.

Medulla bovis praeparata.

Frisches Knochenmark.
"" (' lze bei gelinder Wärme und seihe es unter sanften Ausdrücken durch Leinen.

durch
JJ as reinste Knochenfett wird aus den frischen Röhrenknochen

bei 4^ USk0 ° flen mit Wasser gewonnen; es erstarrt körnig, schmilzt45 Und «oll auf 1,1 Oloin 7fi SfoorJn „,ill,., II ,„, „„ „ rir.A „;„Ut ™und soll auf 24 Olein 76 Stearin enthalten, es wird nicht so
ranzig, ist auch fast geruchlos, und eignet sich daher besonders

'eicht

Zu Salben und Pomaden

484. Mel.
Honig.

rjer » on AP* 8 niellinca Linn., einem allgemein bekannten Insecte aus°rdnu
ist bei

? er Consistenz

flies """^ ng der Hautfltigler, aus den Zuckersäften der Blumen bereitet,
j ei sehr gelinder Wärme aus den zerbrochenen Waben, ist von

eines durchsichtigen, dicken Syrups und soll sich mitder Zeit i
Kr m eine undurchsichtige körnige Masse verwandeln

**i nicht sauer und nicht mit Mehl verfälscht.

485.________________ Mel depuratum.
Gereinigter Honig.

U> Mel tlespumatum.

jj°hen Honig.......... zehn Pfund.
Koche J riUlnenwasser .......... ßnf Pfund.
der Schau MiSChung '" einer verzil,n
dick'
dei" Er'k

ten Pfanne, während dem von Zeit zu Zeit
eren s mittelst eines Schaumlöffels weggenommen wird, zur Consistenz eines

Kups ein. Die durch ein wollenes Tuch colirte Flüssigkeit ist nach
en an einem kühlen Orte zu bewahren.
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chemische Der Honig enthält festen, krystallisirbaren, sogenannten Krümel-
Bertandtheiie. ^^ nebgt Mssi ^ m ^ mcnt krystallisirbaren.der Melasse ähn¬

lichen Zucker, eine freie, nicht näher untersuchte Säure, Farbstoff;
Wachs, Mannit, eine stickstoffhaltige Substanz und ein eigentümliches,
zum Theil von den aromatischen Theilen der genossenen Pflanzensäfte
abhängiges Aroma. Seine Gonsistenz ist ebenso verschieden, wie seine
Farbe. Der Geruch und Geschmack des Honigs ist verschieden je nach
den Ländern, von wo er kommt und der Nahrung, welche die Bienen
erhalten. Den reinsten Jungfernhonig erhält man durch fr ei ~
williges Ausfliessen aus den Waben an der Sonne, eine mindere Sorte
wird durch Auspressen der Waben erhalten. Galizien, Ungarn, insbe¬
sondere das Banal und Dalmatien liefern den meisten Moni« des Handels-
Der Rosenauer und Banater Honig werden als besonders gute Sorte
geschätzt, der dalmatinische kommt dem Banater an Güte, wie auch a
Aussehen gleich. Der römische, der narbonner, der Lippitzhonig (
aus Lithauen kommt, der Honig vom Hymellusgebirge in Griechenia
gelten als die besseren Sollen

ernte Die Güte des Honigs lässl sich aus dem Aussehen erkennen, e
'' s """ iKS- ist rein, weiss oder gelblich, von der Gonsistenz des gemeinen

Terpentins, durch Alter wird er steif, körnig, latwergenartig, er
nicht säuerlich riechen oder schmecken, nicht schaumigt sein, im Wass
bis auf wenige Gnreiuigkeiten sich vollständig lösen, ein spec. ^ eyf \
1*425- 1*434 zeigen. Beimengungenvon mehligen Substanzen D*e'
in kaltem Wasser zurück und gehen mit Jod eine blaue Färbung- \
Dextrin verfälschter Honig lässl beim Behandeln mit 80proc. Weing
einen reichlichen, unlöslichen Rückstand, in welchem gewöhnlich
so viele unveränderte Stärke sich vorfindet, dass man mit J° (
blaue Färbung erhall. ,

Reiniijung Für den Arzeneigebrauch wird der Honig geläutert, indem
ihn von einer trübe machenden schleimigen Substanz zu befreien ^
Die Pharmacopöen schreiben zu diesem Zwecke die Verdünnunig
Honigs mit seinem halben oder ganzen Gewichte Wasser vor,
das Gemisch aufkochen, den Schaum abnehmen, coliren und
zur Honigconsistenz eindampfen. Die kurhessische Pharmacop _
die zur Sättigung der freien Säure nöthige Menge gepulverte u ^
schalen zusetzen, einige Pharmacopöen befördern die Klärung ^
Ziicnt'/ vnn Piorwpicc flac RAininrpn flp« HoniffS hat YOrZUMDas Reinigen des Honigs hat . ^, en
halb seine Schwierigkeiten, weil nach dem eben angegebenenJ e ^nlfft
Zusatz von Eierweiss.
halb seine Schwierigkeiten, weil naen aem eDen wigcgwi«—
die Ausscheidung der trübenden Substanzen nicht so vollständig e
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dass sie auf dem Colirtuche zurückgehalten werden, sondern mit der
Jussigkeit durchgellen und ein wiederholtes Coliren nöthig machen,
s °ei einer so dicken Flüssigkeit, wie der Honig ist. an und für
i eine höchst langweilige Operation ist. Unter den vielen Vorschlägen

zur Darstellung des Mel despumatum hat sich nur einer als vollkommen
Praktisch und vortheilhaft erwiesen. Riegel (Pfalz. Jahrb. 1841. Bd. 1.)
lat bemerkt, dass durch Zusatz einiger Galläpfel die Coagulalion Btt a«ii«Pfei-
er trübenden Theile so vollständig gelinge, dass man selbst aus imlv( '1
feinerem, stärker gefärbten Honig ein Liquidum von schön blass¬

gelber Farbe und völliger Klarheit erhalte, wie es selbst bei der Klä-
un g mit Eiweiss nicht zu bekommen ist. Man hat seitdem vielfältig
ie Vortheile der Klärung des Honigs mittelst Galläpfelpulver erkannt

bestätigt, aber dagegen auch in medioinischer Hinsicht Bedenkenerheb
Gerb:

eri zu sollen geglaubt, weil ein so gereinigter Honig Spuren von
°saure enthalte, und daher mit Kiseno\ydlösungen sich mehr oder

ori " Iger stai 'k schwarz färbe. Riegel hat jedoch gefunden, dass
färbt W011 'Ä Rlt ' i( ' lllalls mit Eisenlösuagen wiewohl schwächer ge-
die • Werde ' Legt raa " eine " g |ossen Werth auf d 'e Spur Gerbstoff,
nian' m 8 bei diese,n Reinigungs\ erfahren enthalten ist, so sollte
RoserT allCni niChl iiI)orseh(> "> dass man durch die Darstellung des
falls b ' gS absichtlich ein gerbstoffhältiges Präparat erzeugt, jeden-
eich e a 6r d ' e Aufbewanr ung des Honigs in Holz und insbesondere in
nur "? Gefässen gleichfalls als sanitätswidrig erklären! Es ist wohl
Zulä • C Muclu' n, ängerei, wenn man durch solche Bedenken die
Rein' ^ 6iner Sonst em l ,lt>,l| enswerthen Methode ausschliesst. Die
man §UI1S d6S Honi g s mit GftUäpfelpulver geschieht in der Art, dass
Und ^nd Honig mit 15 Pfund Wasser im Wasserbade erhitzt,
sche'd 6tWa ^ Drachme Galläpfelpulver zusetzt, den sich ab-
noc? enden Sc,iaum entfernt, sollte nach einiger Zeit die Flüssigkeit
Zll . mc " 1 War sein, so gibt man noch 1 — 2 Scrupel Galläpfelpulver
und d*" IäSSt hierauf die Masse ruh 'g stehen ; fllüirt durch Flailel1
r«-.! ampft rasch, aber bei nicht zu starker Hitze zur entsprechendenCom

s 'stenz ein. Mohr bedient sich zum Coliren des Honigs sehr oou*«
lerte C' neS tricriter,-<>rmigen Cylinders mit langem verschmä- Hoff 1*

.„_ " als e, dessen Ende einen wulstartigen Ansatz hat, um daran
^ortheiihaft

anbj etwa 2 V2 Zoll weiten Schlauch von Flanell oder Leinwand fest
ihn b 6n ZU können - Der Schlauch ist oben und unten oiren, um
an a 6quem reinigen zu können. Beim Gebrauche wird das eine Ende

n Trichter fest gebunden, das untere Ende mittelst einem Bind-
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faden zusammengeschnürt. Bei dieser Einrichtung ist der Spitzbeutel
in eine Art Real'sche Presse verwandelt, die Höhe der Flüssigkeits-
säule übt einen stärkeren Druck auf das untere Ende sowohl als auf
die Seiten des Schlauches und befördert dadurch die Filtration- L)er
reineren Arbeit wegen, so wie um einem Verluste durch Spritzen zu
begegnen und das Erkalten der Flüssigkeit zu verzögern, steckt Mohr
den Schlauch in eine cylindrische, unten verschmälerte, etwas weitere
Hülse von Weissblech, die in der Flasche steckt, welche den Honig
aufzunehmen bestimmt ist. Je reiner der Honig ist, desto leichter filtrir
er ab. Bei dem nachfolgenden Einkochen befördert man das Verdunsten
des Wassers durch fleissiges Rühren. Die Klärung des Honigs im
Beihilfe von Kohlen ist wohl die verlustbringendste Operation, die em¬
pfohlen werden kann, ohne darum ein besseres Product zu erzielen,
dagegen lässt sich die Anwendung von etwas kohlensaurem Kalke
stark sauer reagirendem Honig, wie es der amerikanische immer ' >
nicht mit Grund tadeln. Die Juden der Ukraine und Moldau lasse'
den Honig in der Kälte längere Zeit stehen, wodurch er eine sc
weisse Farbe erhält.

486. Mel rosatum.
Rosenhonig.

Mel Rotarum.

Getrocknete rothe Rosenblüthen ..... drei V
Heisses Brunnenwasser ....... zV)et ' (ze

Stelle sie auf 3 Stunden zur Seite, hierauf seihe sie durch, presse aus un
zur filtrirten Flüssigkeit . j

gereinigten Honig ......... sechs I
Die Mischung verdampfe hei gelindem Kcuer zur Honigconsistenz.

Bewahre ihn an einem kalten Orte.

487. Morphium.
Morphin.

Morphüta. Morphium purum-

Das Erzeugniss chemischer Fabriken. r blose,
Es seien prismatische, nadeiförmige, zarte, glänzende, a ^

geruchlose, bitter schmeckende, luftbeständige, in kaltem Wasser
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111 Weissem wenig, in höchst rectificirtem heissem Weingeist leicht, in
ther nicht lösliche Krystalle. Die wässerige Lösung soll rothes

•Reagenzpapier blau färben, die Morphinsalze sollen mit Eisenchlorid-
lösumS vermischt eine blaue Farbe annehmen.

h* sei nicht mit Xarcofiti verunreinigt.

Alkaloide sind nicht Gegenstand der Darstellung im Kleinen, Bemerkungen
merbei, abgesehen von der grösseren oder geringeren Befähigung

Darstellers, eine Reihe unvermeidlicher Verluste nicht zu umgehen
j welche bei der Darstellung im Grossen, wo dieselben Operationen

urzen Zeiträumen sich wiederholen, gänzlich vermieden werden
li r. n6n Das im Klemen erzeugte Präparat fällt nicht reiner, gewöhn¬

schlechter aus als das Fabriksproduct, und würde auf einen un-
altnissmässig höheren Preis kommen, bei dem der Pharmaceut,

er sich ehrlich an die officinellen Vorschriften hält, noch immer
wenn

^ lechte Rechnung fände. Die Aufnahme einer Vorschrift für solche
Be f-arate ' w ürde nur Jenen zu Gute kommen, welche die gesetzlichen
bei ' 1mmungen umgehen, wogegen der gewissenhafte Pharmaceut selbst
bar 6n nsten Taxansätzen für solche im Kleinen schwierig darstell-

en ^parate pecuniären Nachtheil litte,
von V Üf d ' e Darstellun g des Morphins gibt es eine grosse Anzahl mmm<m
lichke° rSChriften ' Unter welchen vie,e durch besondere Umstand- de3 Morplli "
nu sicn auszeichnen. Die grössten Schwierigkeiten bei der Gewin-
niss Morphins aus dem Opium liegen in den Böshchkeitsverhält-
hei s eU dl6Ser Base ' da sie in 100 ° Theilen kaltem, in 500 Theilcn
Ale T" 1 Wasser > in ungefähr 40 Theilen kaltem und 20 Theilen heissem
nicht t !Öslich ist > so la sst es sich bei keiner Methode vermeiden, dass
niett nC Menffen in den Mutterlaugen gelöst bleiben, die, wenn sie
Werd We ' ler mehl zur l)arstelluu g neuer Portionen Morphin benützt
ben/" körmeu ' ve rloren gehen. Die nicht unerhebliche Menge fär-
Wä s e,Utld harz 'ger Stoffe, welche das Opium enthält, und die in den
die ß engen Auszug sowohl wie in den weingeistigeu übergehen, machen
Ku n ,em,gun 8 des Morphins umständlich und die Anwendung besonderer
bes sS gnffe n " thig ' um Ueri)ei ,lidl1 zu viel Ver,usl m erleiden Bfe

6ren Methoden der lYlorphingcwiiinuiig sind folgende:
Mn,. }>' Tnib °umery und Mohr benutzen die Löslichkeit des nachThn,

a «s dies ffl Kalkwasser und dessen Fällbarkeit durch Salmiak mi'W und
Mohr,

mali eSBI Losun 8 zur Darstellung. Es wird das Opium durch drei-
ges Auskochen mit 3 Theilen Wasser erschöpft, nach jedem Aus-
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kochen der Rückstand ausgepresst, die colirte Flüssigkeit eingedampft,
und dann kochende Kalkmilch, die aus V4 Theü Kalk vom angewandten
Opium und 8 Theilen Wasser bereitet wird, in kleinen Partien zugesetzt,
hierbei werden die Mekonsäure und andere aus dem Opium aufgenom¬
mene Substanzen, das Narcotin, die meisten Farbstoffe gefällt, indem
sie entweder mit dem Kalk unlösliche Verbindungen bilden, oder als
unlöslich aus der kalkhaltigen Flüssigkeit abgeschieden werden. Man
colirt die Flüssigkeit vom Ungelösten ab, wäscht den Rückstand wie¬
derholt aus, dampft sie so weit ein, bis sie etwa das Doppelte vom
angewandten Opium beträgt, filtrirt, erhitzt neuerdings zum Kochen un
setzt eine hinreichende Menge Salmiak hinzu. Unter Entwicklung v0
Ammoniak und Bildung von Chlorcalcium fällt Morphin als gelb g e~
färbler Niederschlag heraus, der beim Erkalten zunimmt. Man lös» J
in Salzsäure, entfärbt mit Thierkohle und reinigt ihn durch Kvystal 1-
sation. Das salzsaure Morphin wird durch Ammoniak zersetzt.

na<h Merk. 2, Merk erschöpft das zerkleinerte Opium mit kaltem " aSS ,|
verdampft sämmtliche Auszüge in gelinder Wärme zum Syrup, verm«
diesen mit überschüssigem gepulvertem kohlensaurem Natron so »<l B
sich Ammoniak entwickelt, wäscht nach 21 Stunden die Masse
kaltem Wasser, bis sich dieses nicht mehr färbt, dann nach dem ir°
nen mit kaltem Weingeist von ()850 und behandelt ihn, wenn er wie
trocken geworden ist, mit kalter sehr verdünnter Essigsäure so ' _'
als diese etwas aufnimmt, jedoch mit der Vorsicht, immer nur
Säure zuzusetzen und jedesmal abzuwarten, bis die Flüssigkeit ne
lisirt ist, ehe man wieder zusetzt, filtrirt durch ein Kohlenfilter un
mit Ammoniak. Der Niederschlag wird aus heissem Weingeist u
stallisirt. . g_

nsehaften. Das Morphin schmeckt stark und anhaltend bitter, wird bei
wärmen trübe, undurchsichtig, schmilzt in höherer Temperatur ^
Verlust von 2 Aeq. Wasser und verbrennt an der Luft wie ei
mit heller Flamme. Nebst den bereits angeführten Lösungsmitte n ^
noch fette und flüchtige Oele, so wie geschmolzener Campher aS Tlie ii
lösungsmittel zu nennen; ferner Kali, Natron, Ammoniak.
Morphin braucht nach üuflos 117 Theile Ammoniak von 0970 ^
Gew. zur Lösung. Unter den Veränderungen, welche das Moqjlun her
dem Einflüsse chemischer Agentien erleidet, sind in P uarmiaiC ii er th.

orange,

Elgo

Hinsicht zunächst die durch Chlor und Jod bewirkten beacht ^^
Mit Chlor — Chlorwasser — färbt sich das Morphin zuers jteB
dann hellroth und löst sich hierauf völlig auf; durch erneuertes
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Von pm
in Wo WlFd d ' e Färbun « wieder g e ' b , während sich eine flockige,
Mornh ge,St lheilweise lösliche Verbindung ausscheidet. Jod mit
Wein«? , ZUSammen g erieb en liefert eine braunrothe, in Wasser und
SUblim .1 C MaSSe ' SS,ZSaUreS M ° r P hin g^t mit AetZ- Reagentien.
schwer Vi?" 8 e ' ne ' n k9ltem WaSSer ' Wein g eist u ^ Aether sehr
'ösunffPn Doppelverbindung. Jodtinctur erzeugt in Morphin-
Tales __ ei " e kermesbraune Fällu «g- Eisenchlorid - völlig neu-
ub erschr enheilt dCm Morpnin eine schön blaue Farbe, die durch
Nieder p? SäUre verschwindet > beim Neutralismen mit Alkali aber
zerstört TP-" DUrCh Erllilzen > Alcohol > Essigäther wird die Farbe
Farbe u . ensche > so wie vegetabilische Extractivstoffe machen die
ei «, so T" ° der Weniger deutlich - Dampft man die blaue Lösung
einen Th^l "^ eine braUne zerfliessIiche Mas se, aus der Alcohol
den Rü 1 aufIüst ; da mpft man die acholische Lösung ab und zieht
Kr ystälich Stand mlt Aether aUS ' S ° kommen beim Verdunsten grüne
be n . D 6n zum Erschein, welche grosse Mengen Wasser blau fär-
serige ifl "" Alcoho1 un g elös t gebliebene Rückstand färbt seine wäs-
0r angernr Uü g V'° lett - Salpetersäure färbt das Morphin zuerst

M ' dann § elb -
Ieich t KfclkT BaSen bUdet das Morphin Sa,ze ' welche krystallisirbar,
**% Wie da lnM Wasser und Weingeist sind, stark bitter schmecken,
durch Aet phin selbst wirken, aus ihren Lösungen werden sie
Astern a h*~ md koh l en saure Alkalien gefällt, im Uebersohuss der

Die W ' eder g6lÖSt -

keit serT Rhemheit des Morphins erkennt man an der Farblosig-
aber voll u . r schm eckenden, in Aether unlöslichen, in Alkalien
ilis °esondS ^^ Iöslichen CUnterschied von den andern Opiumbasen,
be ständi We V ° m Narcotin) KrystaUe, an der Abwesenheit eines feuer-
Jlor Phin 8d tl Hückstandes beim Verbrennen. Vom Narcotin wird das
die Fäiib. t d ' e Jj0S " cnke it des ersteren in heissem Aether und durch
Senr em p der wässerigen Lösung durch Gallustinctur unterschieden.
kali Um w , licn ist die Prüfung auf Narcotin mittelst Schwefelcyan-
cotin el nW hes gegen M orphinsalze indifferent ist, dagegen mit Nar-
n Ur sehr 6 *1 dunkel rose nrothen Niederschlag erzeugt. Man darf aber
^ albj ngsmi° rS1Clilig das Rea g ens zusetzen, weil im Ueberschusse des
per man ' i der Nie derschlag verschwindet. Ferner wird nach Op-
Alk aiien |J bei Gegenwart von Weinsäure durch doppelt kohlensaure
Pulverig a ! TMorphin üicht gefällt, wogegen das Narcotin einen weissen

Prüfung auf
Reinheit.

"«JE ? Iederscf dag erzeugt.
*"*«•. Co mmeatar . lL 17
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Chemische
Constitution.

Das Morphin besteht im kryslallisirten Zustande aus C^H^N"«
+ 2 aq. Ueber seine nähere Constitution ist bisher nichts bekannt-

Beachtenswerte Andeutungen über seine wahre Zusammensetzung g e "
ben die von H. II ow dargestellten Verbindungen, welche beim mehr¬
stündigen Erhitzen von Morphin, absoluten Alcohol und Jodaetny
oder Jodmethyl erhalten werden; sie sind Jodwasserstoffsaures Aethy -
morphin C., 4 II 1S (C 4 H 5 )N0 6 HJ und jodwasserstoffsaures Methylmorpl»11
<, 14 ll ls ((;jl :1)N0 f>+ Jl.). Diese Verbindungen entstanden, indem geradezu
die Elemente des Morphins mit den Elementen des Jodaethyl oder Jo
methyl sich vereinigten. Sie erinnern an die von Hoffmann darg
stellten Basen, welche bei der Behandlung der .lodverbindungen
Alcoholradicale erhalten werden und entweder dem Ammoniak <)(
Ammonium entsprechen, in welchen der Wasserstoff durch zusanim
gesetzte Radicak ersetzt ist. Es wurden über die sogenannten Su s
tutionsammoniake bereits Bd. 1. pag. 277 die allgemeinsten Andeutung ^
gegeben, es wurde daselbst angeführt, dass der Wasserstoll des
moniaks oder Ammoniums sowohl durch Metalle als durch zusanirn
gesetzte Badicale ersetzt werden könnte, und dass in solcher
organische Basen künstlich darstellbar seien. Die Alcoholradicale
es zunächst, mittelst welchen eine grosse Zahl von künstlichen t»
— Substitutionsammoniake — dargestellt wurden. In neuester Zei '
man endlich auch nachgewiesen, dass die Aldehydradicale [die
sogenannten leiten Säuren, so wie den Säuren aus der Benzoe
reihe u. s. w. zu Grunde liegenden Badicale vergl. Bd. I. P a S- _ >
39 l'gde.) gleichfalls an die Stelle des Wasserstoffs im Amniomak
Ammonium treten können, ohne die basischen Eigenschaften des ie
aufzuheben, und Natanson bat wirklich schon eine substituirte A
nuimoxydbase dargestellt (in welcher das Kadical der Essigsäure en
ist), welche nicht flüchtig ist, eine höhere Temperatur ohne Zersetzung ^
trägt, aber schwächere basische Eigenschaften als die Ammoniumbas ,
Alcoholradicale enthalten, besitzt. Es ist vorauszusehen, dass in kur. ^
Basen künstlich dargestellt sein werden, in welchen das eine Aeq■ '^g
Wasserstoff des Ammoniaks oder Ammoniums durch Aldehydradic > ^
andere durch Alcoholradicale ersetzt sein wird. Die Eigenscfl _^
sauerstoffhaltigen nicht flüchtigen IMIanzcnbasen, 80 des Morph« , ^
nins u. s. w., machen es in hohem Grade wahrscheinlich, dass sie 8 ^
falls nur Ammoniumoxydbasen seien, in welchen der Wassers o ^
weise oder ganz durch Aldehydradicale ersetzt ist. Die Zeit liegt m ,j ell
so ferne, wo es gelingen wird Pflanzenalkaloide künstlich dar
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f 488. Morphium aceticum.
Essigsaures Morphin,

n, Acetas Morphii.

Gepulvertes reines Morphin .... eine halbe Unze.
Mische c °ncentrirte Essigsäure ein und eine halbe Drachme.
kitfilou Oi "" f*Iasmörser und lilss e sie iii demselben einige Stunden an einem
»eben j' " .Slehen ' bis dass es ri "° trockene Masse gibt, »eiche zu Pulver zer-

' » einem sehr wohl rertchlstsenea Glasgeffisse zu bewahren ist.
Üches P Sei 6in weissliches ' sehr bitteres, in destillirtem Wasser lös-

sich v 16Se Bereitun g smolhodc des essigsauren Morphins empfiehlt i:.iant,nm gen.
d ass a ?.r der gewöhnlich in Pliarmacopöen vorgeschriebenen dadurch,
Zeit erM Eindam P fen vermieden und ein schönes Präparat in kürzester
•BgeuBbT WinL Nl "' ' St d ' e Menge der Essi S sauI 'e viel zu gross
Nrat^r V ^ M ° rp, ' in = m GwthL fordert ' Ae* Kssi-säure-
gu «g nu7 47 hL ' e ' ne halbe UnZC Mor P hin bedarf daher zur Sälti-
wie gen H da Gla "' '""" ***** "** BWM dio Essi S säure etwas v «»'-
e tw as Wa (ll ° offlcineHe Essi g saure »»cht reines Hydrat ist, sondern
fert 'gt eiip Ser Cb ' S 5 °^ Cllthallei1 kann ; so ist es allerdings gerecht-
niehr a i s e£ germ S e* Uebersoauss zu nehmen, aber eine Drachme wäre
Ein m ' ln ' iolu '" 11; mau würde mit 50 — 54 Gran stets ausreichen.
nich/ieiT™ 1 Ueberschuss liisst sich aus der krystalliiüschen Masse
Alcohol i •' Wegsclla ""en > da das essigsaure Morphin in Wasser und
leidet '<is lich ist, durch Auspressen zwischen Kiltrirpapier er-
Flüssjttk• ' ust > Ull( ' wollte man durch die Wanne die vorhandene
bei de .[ Cn ^crilul1 ; SO müssle eine Temperatur von 120" einwirken,
indem r o' ^** oss| g sa " n ' Morphin eine theilweise Zersetzung erleidet,
a her h aui 'e entweicht. Diese Zersetzung zu vermeiden beabsichtigt
Weil a- ° e ' {eco Pt, es wendet die concentrirtesteEssigsäure an,
- dle NeutralisatiEindai hon des Morphins mit verdünnter Essigsäure ein
stebt li,!" r, er Lösung nöthig macht, welche, wenn die Hitze höher
des e ss eine Zersclzui| g zur Folge hat. Man empfahl zur Darstellung
Lösum* P auren Morphins in krvslallinischem Zustande eine alcoholische
zu verm' eS |),I '" S ""' Essigsäure anzusäuern, und dann nur Aether
deinen*! C"' JVIcrlt aber erhielt bei diesem Verfahren stets nur ein

V,,M essigsaurem Salz und reinem Morphin. Bei der geringen
17*
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Beständigkeit dieser Verbindung, welche selbst durch längeres Auf¬
bewahren an der Luft die Säure verliert, wäre es wohl besser, die
Aerzte bequemten sich vom herkömmlichen Gebrauche abzustehen und
statt der unzuverlässigsten Morphinverbindung eine constantere zu wählen,
welche schon an ihrem äusseren Ansehen das Gepräge der Reinheit und
Beständigkeit an sich trägt. Es muss hier eines Umstandes Erwähnung
geschehen. Bei der Bereitung des Morphins mit verdünnter Essigsäure
erhält man selbst beim vorsichtigsten Eintrocknen eine unkrystallinische,
unansehnliche, schmutzig weisse oder gelbliche Masse; man suchte diese
schön weiss zu erhalten, indem man die essigsaure Lösung mitThier-
kohle entfärbt. Allerdings wird die Masse weiss, sie enthält aber vie
phosphorsauren Kalk. Aerzte, welche von allen diesen Dingen keine
Ahnung haben, tadeln die Verlässlichkeit des Morphins, finden, uilS
bald grosse Dosen ohne Nachtheil vertragen werden, bald kleine Dose
Vergiftungszufälle herbeiführen!

Prüfung. Die Prüfung des essigsauren Morphins geschieht in dersel
Weise, wie die des reinen. Die Gegenwart der Essigsäure verräth
Geruch des Präparates; ist es völlig neutral, so löst es sich in Was
leicht auf, bleibt ein Rückstand, so besteht derselbe entweder aus r
nem Morphin oder aus Narcotin, wenn mit dieser Base verunreinig
Morphin zur Bereitung des Präparates diente. Ersteres löst sie»
verdünnter Essigsäure, letzteres nicht, auch nicht in Kalilauge, m
das Morphin gleichfalls löslich ist, dagegen in Aether. Anorgani
Salze, insbesondere Knochenerde bleiben beim Verbrennen einer
als Rückstand.

%

489. Morphium hydrochloricum.
Chlorwasserstoffsaures Morphin.

Morphium murialicum. Murin* Morphii-

. nach

fünf Theilen-

so viel nöthigf'

Reines Morphin......
Mische es mil,

destillirtem heissem Wasser
Füge tropfenweise hinzu

verdünnte Chlorwasserstoffsäure •>" """■ ' ,u]gire8-
bis zur Tollständigen Lösung. Die filtrirte Flüssigkeit bringe zum Krys ^^

Es seien nadeiförmige, zarte, seidenglänzende, sehr leich e, ^^
schmeckende, luftbeständige Krystalle, die sich in 16 Theilen ^ ^
in fast ihrem gleichen Gewichte heissem Wasser, sehr leich
Weingeist lösen sollen.
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Das salzsaure Morphin stellt den Ausgangspunkt zur Gewin- wtatenm««.
n "ng des Morphins überhaupt dar, seine verhältnissmässig schwerere
^öslichkeit in kaltem Wasser und seine leichte Krystallisirbarkeit, be¬
sonders aus Flüssigkeiten, die Chlormetalle gelöst enthalten, erleichtern
•j e ssen Isolirung und Reindarstellung. Würde die Pharmacopöe über-
aupt Vorschriften zur Darstellung der Morphinpräparate aus dem Opium

^'genommen haben, so hätte das Recept zur Darstellung dieser Dmteitaug «>

Verbindung aus dem Opium vor allen gegeben werden müssen. dera 0piun1,
le meisten Pharmacopöen haben die Methode von Gregory adoptirt,
er zu folge der wässerige Auszug des Opiums unter Zusatz von so viel

gepulvertem Marmor, dass alle Säure neutralisirt wird, zur Syrupdicke
ingedampft, Chlorcalciumlösung zugefügt, einige Minuten gekocht und nach
er Ver dünnung mit Wasser filtrirt werden soll. Das Filtrat wird wieder

Marmor verdampft, der sich abscheidende reine saure Kalk wieder
' te 'st Filtration entfernt, die Lösung zur Syrupconsistenz eingedampft
r Krystallisation überlassen. Der krystallinische Brei wird ausge-
esst ; in lauwarmen Wasser gelöst und umkrystallisirt. Diese Opera-

Wir<* nocn maIs wiederholt, die erhaltene Lösung aber mit Salzsäure
8 säuert, um die färbenden Substanzen gelöst zu erhalten. Aus dem

Peinigten Salze wird das Morphin durch Ammoniak gefällt.
JNach der vorstehenden Vorschrift wird das reine Morphin zur

ter rst̂ llun g des salzsauren benützt. Das Verfahren bedarf keiner wei-
We . uterun 8", v on der verdünnten officinellen ChlorwasserstofTsäure

e « zur Neutralisation ungefähr gleiche Gewichtsmengen vom an-
dj pnf ten Morphin benöthigt, ein kleiner Ueberschuss schadet nicht,

Us sigkeit soll schwach sauer reagiren.
Das salzsaure Morphin enthält 6 Aeq. = 14 Proc. Krystall- Eigenschaften.

asser , das in der Wärme entweicht, nach seinem Morphingehalte stellt
arz SlCh . ZUm reinei» Morphin ins Verhältniss von 4:3, d. h. um gleiche
^eneiüche Wirkungen hervorzubringen muss die Dosis des salzsauren

r Phin um »/4 grösser sein. Die Prüfung auf die Reinheit des Prä-
«nlnw geschieht in derselben Weise, wie beim Morphium aceticum

M - Purum angegeben wurde.

490. Moschus tunquinensis.
Tunquinesischcr Moschus (Bisam).

^*Uch e Xfl Salbenarti 6' e » in einem Balge enthaltene Substanz, der in
es Männchens von Moschus moschiferus Linn., eines wieder
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kauenden, auf den Alpen Mittelasiens heerdenweise lebenden Thieres,
neben der Vorhaut hängt.

Die ausgetrocknetenBälge, wie sie aus dem Reiche Tibet und
dem Kaiserthum China eingeführt werden, sind fast kreisrund, meist
von der Grösse eines kleineren Hühnereies, auf der oberen Fläche,
mit der sie an dem Bauche des Thieres haften, flach, nackt, eine
fast lederartig häutige Bedeckung zeigend, auf der untern Fläche
mehr oder minder convex, mit bräunlichen, steifen, röhrigen, am
Anfange dünneren, angedrückten, gegen die Mitte zu dichteren, län¬
geren, steif aufrechten und gegen zwei fast centrische Löcher, die
von den abgeschnittenen Ausführungsgängen herrühren, convergrr eI1 " en
Haaren besetzt. Unter der äusseren Bedeckung befindet sich i nne "
halb einem zarten, etwas steifen und leicht von der äusseren Hui
abtrennbaren Häutchen die officinelle, krümmlige, aus verschied
grossen Klümpchen zusammengeballte, braunschwarze, mehr o
weniger weiche, fettglänzende, mit zarteren Theilchen der inner
Haut und sehr feinen Haaren gemischte Substanz von höchst dur
dringendem, in grösserer Menge aus dem Balge genommen, schw
ammoniakalischem Geruch und bitterlichem Geschmack. ...

Der cmburdinische Moschus in grösseren Beuteln mit>J
zunächst dem Centrum, sondern gewöhnlich nahe am I m i ('
gelegenen Ausführungsgängen, der eine meist gleichartige 0- "
von viel schwächerem urinösem Gerüche etnschllessl, ist z "
werfen. , ef

Man hüte sich vor zwar echten Heu/ein, aus denc><
die of/icinefle Substanz herausgenommen ist, und die mit
gemachten Schotten ungefüllt, an den Oeff'nangen oder SP
verschiedenartig vernäht oder zusammengeleimt sind.

Die Kennzeichen eines echten Moschusbcutels lassen sich w '
aus einer Beschreibung als aus der öfteren aufmerksamen Anso'
entnehmen. Uebrieens kann der Heute] in allen seinen äusseren Eigen-
enmenmen. uenngens Kanu ner ueuiej in anen seine" »«»-—- ^
thümli» hkrilen als echt und unversehrt erscheinen und derinn ^
nicht seiner Umhüllung entsprechen. Der hohe Preis des Moschus ^
zu vielen Fälschungen und die hierbei geübte Technik hat es -erB
gebracht, dass der Betrog selbst vor gewiegten und erfahrenen ^
unentdeckt bleibt. Die an den Moschusbeuteln selbst vorkoiniT^^^^^
Oeffnungen, welche beim Aufweichen des Beutels in Wasser ^
und zugänglich werden, machen es schon möglich die Entleer ^
Inhaltes und den Ersatz desselben in einer Weise vorzunehmen,
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.e Operation keine auffälligen Spuren hhiterlässt. Nur plumper Betrug
nimmt zum Aufschlitzen des Beutels seine Zuflucht.

Im Handel unterscheidet man mehrere Sorten von Moschus. Handeissorten.
er geschätzteste ist der tunguinischc, der mit dem tihetanischen und
rientalischen identisch ist, er wird von allen Pharmacopöenals der
icinelle bezeichnet. Die bengalischen Bisambeutcl sind etwas

grosser, mit helleren Haaren dichter besetzt, bezüglich ihres Inhaltes
en Vor igen gleich. Die bucharischen Beutel dagegen sind kleiner,

v a wallnussgross. Der cabardinische, auch sibirische und russi-
le genannt, hat ovale, zuweilen unregelmässig eckige, eingeschrumpfte
, von variabler Grösse, die die Unterseite bedeckenden Haare sind

la ng und dick, weiss oder grauweiss abstehend, weicher, die Haut
Ist schmutzig gelb.

D 'e Menge des in den Beuteln enthaltenen Moschus variirt Meng« des
verw erthbaren

Moschus.sich' T beträgt ° ft nur 50 °'/o vom Gewichte des Beutels, erhebt m«
Grad d ZUWeUen auch bis 72 %- Natürlich kommt hierbei auch der
s °ll n' h" Austrocknun g zu beachten. Das Austrocknen des Moschus
Über phi ' n der W[irme > sondem am passendsten unter einer Glasglocke
15—47 prcalcmm vorgenommen werden. Beim Austrocknen gehen
Geruch verloren; beim scharfen Austrocknen verliert er an
beding' ^ SCheint ' dass dieser durch eine foxtwähreadg Zersetzung
Wj r(j " Verde . Feuchtet man geruchlos gewordenen Moschus an, so
Goldsch naCl1 einiger Zeit wied er starkriechend. Syrupus emulsivus,
tilgen d ° Gam P ner , Seeale cornutum, Sal cornu cervi, Wachspapier

den durchdringenden Geruch des Moschus.
"ügend ^ ° hemiscnen Bestandtheilc des Moschus sind nur unge-
aus w ermitl:e ' t - Wasser zieht aus gutem Moschus 3/4 und darüber
5 ~-'ln p lngeist Iüst weniger auf; die Aschenmenge beträgt zwischen
stan Ze ^ Verseifte urld unverseiftc Fette, Cholestrin, harzige Sub-
Stoffe ' eiss > 1' ciin , huminartige und nicht näher charakterisirbare

smd als Bestandteile des Moschus nachgewiesen.

ö^ Chemische
Bestandtheile.

pe netr K Güte d(J s Moschus erkennt man vor allem an seinem Kr
M 0sch en e 'genthümlichen Geruch. Als Beactionen des echten
du rc(l „S ^dert folgende angeführt: Die wässerige Lösung darf nicht
mit Galt mat gefällt werden, dagegen mit Säuren, Bleizuekcr und
kan n USS}iurc einen Niederschlag geben. Da man gar nicht angeben
Un<j L as mit diesen Beagentien gefällt wird, was nicht, Bleilösungen
zeu gen Ur̂ n mit senr vielen organischen Substanzen Niederschläge er-

' "ie durch Sublimat keine Veränderung erleiden, so begreift

iterien der
Güte.
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sich der Werth solcher ins Blaue hinein gemachten Reactionen.
Die Fälschungen des Moschus sind sehr mannigfach, meist werden
Substanzen dazu benützt, die das Gewicht erhöhen. Die aufmerksame
Beschauung desselben lässt den Betrug leicht erkennen; beim Aullösen
einer Probe in Wasser werden die fremdartigen Bestandteile San ,
Pech, Fleischfasern, Blut, Harze, Blei, Zinnober u. s. w. ersichtlich.

491. Mucilago Cydoniorum seminum.
Quittensaamenschleim.

Quittensaamen ........ zwei Drachmen-
Brunnenwasser ......... sechs Un^-

Schüttle sie in einer Glasflasche und seihe sie durch.

Ganz zweckmässig lassen einige Pharmacopöen den Q ul
saamenschleim ex tempore bereiten, da er einem baldigen Vera
unterliegt.

#

492. Mucilago Gummi arabici.
Schleim von arabischem Gummi.

Sehr weisses gepulvertes arabisches Gummi eine haloe
Löse es auf, indem unter beständigem Reiben n»'P,, eine U"'Brunnenwasser .........
hinzugefügt und es so in Schleim verwandelt wird.

eine

Bei diesem Verfahren kann nur sehr reines Gummi eine ^j
reinen, farblosen Schleim geben. Gummi, wie es aus " em en gt,
bezogen wird, ist staubig, mit verschiedenen Unreinigkeiten g jme
die beim Auflösen des Gummi suspendirt bleiben und dem u „g
ein trübes, meist gefärbtes Aussehen geben. Mohr benützt z ' ^
des Gummi einen an der Spitze siebartig durchlöcherten Porze a go
der mit einem lockern Pausch Baumwolle verstopft und in ei ^
eingesenkt wird, dass seine Spitze mehrere Zoll ins Wasser ^
Gummilösung sinkt zu Boden, während die dünnere F {uSSlg doC „ nur
mit dem Gummi in Berührung ist. Dieses Verfahren ist je
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" e i einem grösseren Verhältnisse des Lösungsmittels anwendbar, wie
es die preussische Pharmacopöe vorschreibt, nach der 1 Theil Gummi
m 't 3 Theilen Wasser gelöst werden sollen. Bei dem obigen Verhält¬
nisse 1: 2 ist eine völlige Auilösung ohne Anwendung von Wärme oder
Mechanischer Verreibung nicht leicht zu erreichen.

$

493. Mucilago Tragacanthae.
Traganthschlcim.

Misch Gepulverten Traganth ........ v j er ßran.
e und verreibe ihn bis zur vollständigen Lösung mit
heissem Brunnenwasser ......
**t zur Zeit des Bedarfes zu bereiten.

einer Unze.

494. Myrrha.
Myrrhe.

fcma 6 ]?}!1'"^ 6 ' ^ dCr IUft verhärtete Saft von Balsamodendron
der p a y' eines im &lü cklichen Arabien wachsenden Baumes aus
fcässi der Burseraceen - Er besteht aus kugeligen oder unregel-
Weiss "a Crl)Sen " bis wallnussgrossen, gelbweissen oder rothbraunen, oft
von eige c ^ ten > belldurchsichtigen, fettglänzenden, brüchigen Stücken,
6 esch l8'entlltimlicllen ' aromatischem Geruch und zugleich bitterlichem
Selbh c Er lösst sich zum kleineren Theile in Wasser zu einer
löslich Ä-en trü ^ en Flüssigkeit; in Weingeist ist er grösstentheils
schin i Lösung ist klar. Beim Erwärmen schwillt er an ohne zu
e iöer T? n UU ^ ver̂ re itet einen aromatischen Geruch. Bei Annäherung

flamme fängt er sogleich Feuer.

Handel "^ dem Grade der Reinneit unterscheidet man im Handelssorten
Wi e si mehrere s °rten der Myrrhe. Die ausgelesen schöneren Stücke,
%rrh a -1"1 TeXte bescnrieben sind > stellen die Myrrha electa dar, die
oft m J n sortis enthält die dunkler gefärbten, unreineren Stücke, die
find et m zusammenhängennebst dem vorbeschriebenen. Oft
Ger Uch 3n in de mselben Sacke in Farbe, Form und zum Theil auch in
gefleckt Und Gescnmack verschiedene Stücke, rothe, gelbe, rothgelbe,

Un d auch ganz weisse, die mit (lein Ammoniakgummi im
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Aeussern viel Aehnlichkeit haben und sehr bitter schmecken. Die Myrrha
indica oder nova bildet tropfenartige, undurchsichtige Stücke, die bis
3 Zoll dick, bräunlich weiss, grünlich oder schwarz sind, und sich
gleichfalls durch ihren stärker bitteren Geschmack auszeichnen.

chemische Die Bestandtlieile der Myrrhe sind: 1. ein ätherisches Oel (bis 3 loh
Bestandteile, welches sich aber mit Weingeist gar nicht und mit Wasser nur

unvollständig überdestilliren lässt, farblos oder hellgelb, dünnflüssig ist,
sich aber an der Luft verdickt und dunkler färbt, seiner elementaren
Zusammensetzung nach dem Colophon sehr nahe kommt. 2. Harz, d a
sich durch Aether in zwei Harze zerlegen lässt; das in Aether lösücn
schmeckt hintennach sehr stark bitter und scharf, ist rothgelb, schleimig!
erhärtet allmählig; das in Aether unlösliche Harz ist braungelb, hau>-
durchsichtig, geruch- und geschmacklos, in Terpentinöl und fetten Oeie
wenig löslich. Die Harze betragen bis 45% nach BuickoD, naC
Brandes 28, nach Braconnot 23%. Der nach der Behandlung ^
Myrrhe in Alcohol unlösliche Bücksland ist ein weissgraues oder g e
liches Pulver, das sich in kochendem Wasser auflöst; es beträgt na
Braconnot 58, nach Brandes 64, nach Ruickolt 41 %•
Asche, aus kohlensaurem Kalk, Magnesia, Gyps und Eisenoxyd bes
hend, beträgt bis 4%.

Fälschungen. Die Myrrhe ist vielen Fälschungen unterworfen, oft ist derse
arabisches oder Senegalgummi, auch Kirschengummi, das mit My rr __
tinetur benelzt wird, beigemischt; die vollständige Lösliclikeit in

Wasser

lässt die Fälschung erkennen. Bdellium gibt mit rauchender SftlP
säure keine violette Färbung, wie diess bei der Myrrhentinctur der**
Harze schmelzen in der Hitze. Zuweilen ist der Myrrhe eine a^ nB
harzige Substanz, Myrrhoid, beigemengt, sie bildet unrcgelmassHy
warzig«; oder gestreifte Thränen, graulich bestäubt, von glasigem
geruchlos, von bitterem, scharf pfefferartigen, lange anhaltende
schmack, in Wasser klar löslich, Alcohol zieht etwa 10% aU *' jn
Rückstand gibt mit Wasser einen consistenten Gummischleim,
Alcohol gelöste Theil bleibt nach dem Verdunsten als gelber,
bitter und scharf schmeckender Körper von Terpentinconsistenz t
löst sich auch in Wasser und Aether, nicht in fetten Oelen. ken
bessere Myrrhe soll aus hellbraunen, durchscheinenden, spröden ^
von starkem Geruch und Geschmack bestehen; weiche, klebrige ^y ^. {
die keine Sprödigkeit besitzt, ist eine schlechtere Sorte, der m
Weingeist einige Durchsichtigkeit und Glanz gegeben hat.
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